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Rund 80 Teilnehmer_innen aus Weltläden, Schulen und 
Nichtregierungsorganisationen kamen zusammen, um die 
vorgestellten Methoden gemeinsam zu erproben und zu dis-
kutieren.

All denjenigen, die nicht an der Tagung teilnehmen konnten, 
möchten wir die Beiträge und Ergebnisse der Veranstaltung nicht 
vorenthalten. Die vorliegende Dokumentation präsentiert eine 
bunte Vielfalt an praxisorientierten und bewährten Lernkonzep-
ten und kann als ganz konkrete Arbeitshilfe verstanden werden. 
Darüber hinaus informiert sie über Entwicklungen, die den Fairen 
Handel aktuell bewegen sowie deren Bedeutung für die entwick-
lungspolitische Bildungsarbeit.

Eine bereichernde und inspirierende Lektüre wünscht Ihnen

Nadine Berger
Referentin für Bildung und Kommunikation  
Forum Fairer Handel

Liebe Leserinnen und Leser,
Der Faire Handel verlässt langsam aber sicher sein Nischen-
dasein und erlangt immer mehr Bekanntheit. Es sind zum 
einen bewusste Verbraucher_innen, die beim Einkauf ver-
mehrt zu fair gehandelten Produkten greifen. Aber auch in 
der Bildungsarbeit hat der Faire Handel längst Einzug gehal-
ten. Kein Wunder, denn er verbindet Wissen und Handeln für 
mehr Globale Gerechtigkeit. Sein Facettenreichtum und die 
vielfältigen inhaltlichen Anknüpfungspunkte machen ihn zu 
einem attraktiven Lernfeld, das mehr und mehr Multiplika-
tor_innen für sich entdecken – sowohl in der schulischen als 
auch der außerschulischen Bildungsarbeit.

Um einen konkreten Beitrag zu dieser erfreulichen Entwick-
lung zu leisten, veranstaltete das Forum Fairer Handel bereits 
zum zweiten Mal eine Bildungsfachtagung zu „Lernkonzep-
ten zum Fairen Handel“, in Kooperation mit dem Dachver-
band Entwicklungspolitik Baden-Württemberg e.V. und der 
Evangelischen Akademie Bad Boll.  

Impressum Herausgeber Forum Fairer Handel e.V., Chausseestr. 128/129, 10115 Berlin, Tel: 030-28040 588, Fax: 030-28040908,
info@forum-fairer-handel.de Redaktion Nadine Berger Gestaltung www.24:zwölf.de Fotos Forum Fairer Handel, bis auf: 
S.1 aha - anders handeln e.V.; S.10 EPIZ Reutlingen; S.13 Lilly Buksch; S. 20 Weltladen Dachverband; S.23 www.sxc.hu/Davide Guglielmo; S.24 
www.24:zwölf.de Förderhinweis Die Fachtagung und die Dokumentation wurden ermöglicht durch die finanzielle Unterstützung von:
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Preisspitze wurde im August 2011 erreicht. Die Ursachen für 
die Preissteigerungen sind vielfältig:
•	 Lebensmittelrohstoffe sind zu begehrten Spekulationsob-

jekten an den Börsen geworden
•	 Verknappung des Angebotes durch Ernteausfälle oder 

Aufkäufe durch Multinationale Konzerne oder Länder 
(z.B. Vanille durch Coca Cola, Cashewnüsse durch USA)

•	 Neue Nachfrage bei Kaffee z.B. Indien, China und stei-
gende Nachfrage nach höheren Qualitäten 

•	 Politikversagen im Finanzsektor – das Geld für Banken 
fehlt für andere Investitionen 

•	 Verlust von Anbauflächen für Grundnahrungsmittel durch 
Förderung von „Agrosprit“, Futtermittelanbau für hö-
heren Fleischbedarf

•	 Klimawandel

Fairer Handel in Zeiten  
explodierender Rohstoffpreise 
was sage ich meinen Kunden?

Der Faire Handel ist vor über 40 Jahren angetreten, die Lebensbedingungen benachteiligter Produzenten zu verbessern. Auf 

Und: Warum hat das Thema Rohstoffe ausgerechnet jetzt 
eine derartige Brisanz, wo die Verbraucher die erhöhten 
Preise spüren? Hätte die Diskussion nicht 2008 oder späte-
stens 2010 stattfinden müssen, als die Produzenten massiv 
von Preiserhöhungen betroffen waren? Mit diesen kritischen 
Fragen konfrontiert Martin Lang das Plenum zum Einstieg in 
seinen Vortrag.

Was hat sich geändert im Rohstoffmarkt  
innerhalb der letzten drei  Jahre?
Der Rohstoffmarkt unterliegt ständigen Schwankungen, die 
je nach Produkt besonders stark ausgeprägt sind. So hat sich 
beispielsweise der Weltmarktpreis für Weizen von April 2010 
in Jahresfrist bis 2011 verdoppelt. Bei Reis lag die Preisstei-
gerung bei 110%. Mais ist genauso betroffen, die vorläufige 

dem Weltmarkt erhalten sie für ihre Produkte viel zu wenig. Sie müssen vielfach ihr Land aufgeben und geraten in einen Ar-
mutskreislauf mit all seinen sozialen und ökologischen Folgen. Der Faire Handel ermöglicht dagegen ein Auskommen, das den 
Familien ein menschenwürdiges Leben auf dem Land garantiert. Jedoch: Hat diese Aussage noch Gültigkeit? Seit 2009 liegt 
der Weltmarktpreis für Kaffee permanent und immer deutlicher über dem garantierten Mindestpreis des Fairen Handels - im 
Frühjahr 2011 knapp doppelt so hoch wie der garantierte FLO-Preis.
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Auch andere Produzenten im Fairen Handel stellen die ho-
hen Rohstoffpreise vor große Herausforderungen. Erschwe-
rend kommen erhöhte Energie-, Transport- und Lohnkosten 
hinzu, die viele Partner aus Sorge um einen sinkenden Ab-
satz nur zögerlich weitergeben, so Martin Lang. Er berich-
tet, wie 2010 die Produktion von Bananenchips und Ingwer-
würfeln bei PFTC/Philippinen kurz vor dem Aus stand, da die 
Produktionskosten über den vereinbarten Fair-Handels-Preis 
eines europäischen Abnehmers stiegen und PFTC bei jeder 
Packung drauf zahlte.

Angesichts der gestiegenen Produktionskosten entlang der 
gesamten Lieferkette (Verarbeitung, Transport, Verpackung 
etc.) sind die Preise für fair gehandelte Produkte in Europa 
und Deutschland insgesamt gestiegen und somit auch für die 
Verbraucher spürbar.

Wie gehen Fair-Handels-Akteure damit um?
Angesichts dieser Entwicklungen gibt es unterschiedliche 
Strategien der Fair-Handels-Akteure, damit umzugehen. 
Während dwp durch Handelsausweitung und Mehrverkauf 
Versuche unternimmt, die höheren Preise auszugleichen, 
hat die GEPA zusätzlich ihre Vertriebsstruktur angepasst und 
überdacht, was u.a. zur Schließung der Regionalen Fair-Han-
dels-Zentren führt. 

Eine andere Strategie fährt der gesiegelte Faire Handel 
(FLO), der verschiedene Anstrengungen unternimmt größe-
re Preisunterschiede zum konventionellen Handel zu vermei-
den, z.B. durch neue Ausnahmeregelungen für zusammen-
gesetzte Produkte mit niedrigem Fair-Handels-Anteil. Ein 
solches Vorgehen sieht Lang jedoch als problematisch an, 
da sie einer Aufweichung der Grundsätze des Fairen Handels 
gleich kommen.

„Was sage ich meinen Kunden?“
Martin Lang plädiert ganz klar für eine Aufwertung fair ge-
handelter Produkte. Die Fair-Handels-Akteure in den Kon-
sumentenländern sind gefordert, mehr Verständnis und Be-
wusstsein über Qualität und Mehrwert des Fairen Handels 
und seiner Produkte zu schaffen. Das geschieht auch durch 
mehr Nähe zu den Produzenten, etwa konkret durch Pro-
duzentenbesuche im Weltladen. Wenn es gelingt, klar und 
transparent zu kommunizieren, dass die Preise gerechtfertigt 
sind, ist die Akzeptanz bei den Verbrauchern groß. Denn: der 
Faire Handel muss sich nicht für höhere Preise entschuldigen, 
die Produkte sind ihren Preis wert!

Die Sehnsucht nach einer Wirtschaftsform, die den Men-
schen dient statt sie auszubeuten nimmt stetig zu. Laut ei-
ner aktuellen Bertelsmann-Umfrage wünschen sich 88% der 
Deutschen eine „neue Wirtschaftsform“, die dem Gemein-
wohl verpflichtet ist. Martin Lang sieht die Weltläden hier 
in einer wichtigen Rolle: „Der Faire Handel der Weltläden ist 
Teil der Umsetzung dieser Wertvorstellungen und wir kön-
nen weiter selbstbewusst und erfolgreich für unsere Ziele 
werben.“ Aktuelle Wachstumszahlen des Fairen Handels der 
vergangenen Monate unterstreichen den anhaltenden Trend, 
trotz gestiegener Kaffeepreise. Abschließende Empfehlung 
Martin Langs angesichts der aktuell hohen Preise: „Locker 
bleiben!“

Der Input wurde als äußerst bereichernd wahrgenommen. 
Deutlich wurde, dass der Faire Handel  auch in Zeiten hoher 
Preise seine positiven Wirkungen beibehält und aus diesem 
Grund ungebrochene Unterstützung verdient. 

Ebenso vielfältig wie die Gründe sind auch die Folgen dieser 
Entwicklung. Die extrem hohen Preise für Grundnahrungs-
mittel haben in einigen Ländern zu Protesten geführt, wie 
etwa die Brotpreise, die der Auslöser für den arabischen 
Frühling waren. Auch verhindern die enormen Preissteige-
rungen, dass sich Länder wie Äthiopien, Somalia oder Kenia 
Nahrungsmittelvorräte für Notfälle anlegen können. Dürre 
oder Ernteausfälle haben somit verheerende Folgen.

Was bedeutet das für die Produzenten  
des Fairen Handels? 
Martin Lang führte aus, dass hierzu keine einheitliche Ant-
wort möglich ist. Die Produzenten können mit den höheren 
Erzeugerpreisen für Ihre Produkte oftmals nur einen Teil ih-
rer steigenden Lebenskosten ausgleichen. Er führt das Zitat 
eines Kaffeebauers an: „Wenn der Preis an der Kaffeebörse 
steigt, wird hier sofort das Bier teurer!“

Hoher Kaffeepreis – hoher Gewinn für  
die Produzenten?
Ja, zum Teil schon: Im Frühjahr diesen Jahres wurde auf dem 
Weltmarkt drei Dollar pro Pfund Rohkaffee gezahlt, was ei-
ner Vervielfachung des Preises entspricht. Martin Lang be-
stätigte, dass die höheren Preise tatsächlich bei den Produ-
zenten ankommen und sich bemerkbar machen. Er berichtete 
von Handelspartnern aus Nicaragua, die endlich ihre Schul-
den aus der Vergangenheit bezahlen können. Andere Produ-
zentenkooperativen diversifizieren ihr Angebot, erweitern ihr 
Anbauland, investieren in neue Anschaffungen (z.B. Biodün-
geranlagen) oder bieten zusätzliche Schulungsangebote für 
Kleinbauern an, um dem Klimawandel besser begegnen zu 
können.

Aber die hohen Kaffeepreise haben auch ihre Kehrseiten:  
Aufgrund der hohen Weltmarktpreise erliegen viele Produ-
zenten der Versuchung, ihre Ernte direkt an Zwischenhändler 
– so genannte „Coyotes“ – zu verkaufen. Diese zahlen teil-
weise mehr als den Weltmarktpreis, 100% bar auf die Hand 
und nehmen die Ernte ungeachtet der Qualität gleich mit. 
Über Kooperativen hingegen erfolgt die Bezahlung der Bau-
ern nur in Raten – Verträge mit Bauern konnten gar nicht 
so schnell nachverhandelt werden, wie die Preise gestiegen 
sind. Manche behaupten, große internationale Aufkäufer 
versuchen derzeit gezielt Kooperativenstrukturen zu schwä-
chen. Mit dem Verkauf der Produzenten an die Coyotes wer-
den die Kooperativen in Schwierigkeiten gebracht, da sie die 
vertraglich vereinbarten Liefermengen nicht mehr erbringen 
und in Folge auch die Verträge mit den Handelspartnern nicht 
länger einhalten können. Dies führt zu einer Schwächung der 
Kooperativen als kollektive Interessensvertretung der Produ-
zenten. Kooperativen sind vielerorts chronisch unterfinan-
ziert. Aufgrund der hohen Weltmarktpreise investieren sie 
deutlich mehr in Barauszahlung bei Ernte. Da das Geld so an 
anderer Stelle fehlt, sind wichtige (Sozial-)Programme mit-
telfristig in Gefahr. Fair-Handels-Importeure finanzieren bei 
einzelnen Partnern bis 100% vor, was wiederum ein Risiko 
und Kostenfaktor darstellt.

Eine weitere Kehrseite gilt der ungewissen Zukunft des 
Bio-Kaffees: Da für den konventionellen Kaffee derzeit sehr 
gute Preise gezahlt werden, sehen viele Produzenten für bio-
logischen Anbau derzeit keine großen Anreize.

Die aktuelle Situation bedeutet daher auch eine Zäsur, so 
Martin Lang: „Jetzt wird deutlich, wie gut die einzelnen Ge-
nossenschaften in der Vergangenheit tatsächlich mit ihren 
Bauern gearbeitet haben.“
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zenten hervorheben, wurde allgemein als eine gute Mög-
lichkeit gesehen, Inhalte auf diese Weise zu transportieren.  
Allerdings wurde auch nochmals betont, dass der Faire 
Handel mehr ist als die Zahlung eines fairen Preises. Mar-
tin Lang führt an, dass seitens der Produzenten andere As-
pekte eine noch wichtigere Rolle spielen, etwa die Kontinui-
tät der Handelsbeziehungen, welche langfristige Planungen 
und Sicherheit ermöglichen. Auch ist die Vorfinanzierung ein 
bedeutendes Instrument im Fairen Handel, da hierdurch die 
Wettbewerbsfähigkeit gewährleistet bleibt. In der Bildungs-
arbeit wie auch in der Kommunikation mit Kunden ist es da-
her lohnend, sich von der Fixierung auf den Preis zu lösen 
und vielmehr die zahlreichen anderen positiven Effekte des 
Fairen Handels hervor zu heben. 

Kontakt
Martin Lang ist Referent für Info- und  Öffentlichkeitsarbeit der 
Fairhandelsgenossenschaft dwp. Der langjährige Kontakt zu den 
Produzenten, die auch im Mittelpunkt seines Vortrags stehen, hat 
ihn in seiner Arbeit stets inspiriert.

Wirkungsstudien 
Mehrere wissenschaftliche Wirkungsstudien belegen die positive 
Entwicklung des Fairen Handels. Eine Übersicht über unterschied-
liche Studien finden Sie auf www.forum-fairer-handel.de (> Fairer 
Handel > Wirkungen).

Was bedeutet dies konkret für die Bildungs-
arbeit im Fairen Handel? Was machen wir mit 
den Informationen?
Im Anschluss an den Vortrag erfolgte eine rege Diskussion 
im Plenum, wo auch die selbst gemachten Erfahrungen der 
Teilnehmer_innen im Umgang mit hohen Rohstoffpreisen 
in Bildungs- und Informationsarbeit eingebracht wurden. 
Die Wahrnehmung, dass der gesiegelte und der „klassische“ 
Faire Handel voneinander weg  driften, wirft Probleme bei 
der Informationsvermittlung in der schulischen Bildungsar-
beit auf. Wie kann der Faire Handel dargestellt werden, gibt 
es gar ein „besseres Siegel“ als das Fairtrade-Siegel? Um 
eine klare Kommunikation vornehmen zu können wurde an-
geregt, eine andere Gewichtung in der Darstellung vorzuneh-
men, d.h. anstelle einer Fokussierung auf das Siegel sollten 
auch die Weltläden als die Fachgeschäfte des Fairen Handels 
verstärkt hervorgehoben und mitkommuniziert werden. Auf 
diese Weise können die „beiden Wege des Fairen Handels“, 
die der Produktzertifizierung und die der integrierten Han-
delskette, als zwei unterschiedliche Ansätze präsentiert wer-
den.

Als anschauliche Maßnahme, den Verbrauchern die Preis-
steigerungen gut vermitteln zu können, wurde eine diffe-
renzierte Darstellung der Preisgestaltung angeführt: welche 
Elemente spielen bei der Zusammensetzung des Preises eine 
Rolle? Auch eignet sich der Vergleich zwischen fairem und 
konventionellem, meist „unfairem“ Handel in der Bildungs-
arbeit für eine plakative Vermittlung, die Kinder und Jugend-
liche erfahrungsgemäß sehr beeindruckt. Wie ein Teilnehmer 
berichtete, sind gerade junge Menschen sehr empfänglich 
für Ungerechtigkeitsthematiken.

In diesem Zusammenhang wurde auch diskutiert, wie 
man Produktverpackungen vermehrt als Informationsträ-
ger nutzen könnte. Eine mediengerechte Aufbereitung, 
die den Mehrpreis oder konkrete Wirkungen für die Produ-
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Fairer Handel geht uns alle an
Migrantinnen und Migranten als Partner im Fairen Handel (Fachpodium)

„Wir haben unter schwierigen Umständen viel erreicht und 
können die Dinge aus anderen Perspektiven sehen als Men-
schen, die in ihrer Heimat geblieben sind.“ Das macht sie zu 
Brückenbauern zwischen den Welten. Der selbst erfahrene 
Perspektivenwechsel hat aus ihrer Sicht viel Potential für den 
interkulturellen Lernprozess, da er mit einer Sensibilität für 
unterschiedliche Problematiken einhergeht. 

Interkulturelles Lernen durch  
Zusammenarbeit
Dass nicht jede_r Migrant_in auch automatisch ein kompe-
tenter Multiplikator ist, wurde von allen Podiumsgästen be-
tont. Cathy Plato unterstreicht, dass Sprachkompetenz an 
erster Stelle steht. „Migrant_innen ohne Sprachkenntnisse 
können nicht von ihren Erfahrungen berichten.“

Claudia Duppel führt an, dass Tandemprojekte eine idea-
le Option für die Arbeit mit Migrant_innen darstellen, da sie 
zum einen den Spracherwerb fördern und zum anderen Kon-
takte zu Schulen geknüpft werden können. Auch das Projekt 
„Bildung trifft Entwicklung“ bietet Anknüpfungspunkte: hier 
bringen Fachkräfte aus der Entwicklungszusammenarbeit 
ihre Kompetenzen in diversen Bildungsveranstaltungen ein.  
Es gibt auch einige gute Beispiele von interkultureller Zu-
sammenarbeit von Weltläden. Teilweise arbeiten Ehrenamt-
liche aus anderen Ländern in den Läden mit und bringen ihre 

Prinzipien wie Dialog, Respekt und Partnerschaft auf Au-
genhöhe statt Handeln aus Mitleid prägen das Verständnis 
der entwicklungspolitischen Bildungsarbeit sowie des Fairen 
Handels. Doch wie steht es um die praktische Umsetzung die-
ser Ideale?

Zu Beginn der Podiumsdiskussion berichtete Cathy Plato 
von ihrer ersten Weltladen-Erfahrung. Als sie vor 20 Jah-
ren auf der Suche nach Austausch und Kooperationsmög-
lichkeiten das erste Mal einen Weltladen betrat, wurde sie 
komisch angeschaut: „Man wollte nicht mit Afrikanern ar-
beiten, sich aber für Afrika einsetzen.“

Die Podiumsgäste wurden befragt, welche Berührungs-
punkte es zwischen Fairem Handel und Migrant_innen in 
Deutschland gibt. Aus Miguels Sicht ist es von Bedeutung, 
dass auch Migrant_innen ihren Beitrag zum Fairen Handel 
leisten: „Wir haben eine Verantwortung, gerade weil wir aus 
den Ländern kommen, die der Faire Handel stärken möchte.“ 
Dies betrifft sowohl die Rolle als Verbraucher als auch den 
Bereich der Bildungsarbeit. 

Auch Elena Muguruza unterstreicht das Potential von Mi-
grant_innen als Expert_innen, deren Lebenserfahrungen die 
entwicklungspolitische Arbeit bereichern können. Sie selbst 
ist tätig als Expertin in der Vorbereitungsstätte für Entwick-
lungszusammenarbeit der Gesellschaft für Internationale Zu-
sammenarbeit (GIZ), wo Migrant_innen Fachkräfte beraten. 

Paulino Miguel, geboren in 
Mosambik, ist hauptamtlicher 
Mitarbeiter des Forum der Kul-
turen in Stuttgart und dort für 
Diaspora und Entwicklungszu-
sammenarbeit verantwortlich. 
Ziele des Forums der Kulturen 
Stuttgart e. V. ist die Förderung 
der gesellschaftlichen Teilhabe 
entwicklungspolitisch interes-
sierter MigrantInnen sowie die 
Stärkung ihrer spezifischen 
Potenziale. „Fairer Handel geht 
uns alle an!“

Elena Muguruza, geboren 
in Peru, ist Bildungsreferen-
tin im Weltladen El Mundo in 
Schorndorf und DEAB Fair-
Handels-Beraterin in Baden-
Württemberg Sie lebt seit 1993 
in Deutschland und ist seit 18 
Jahren in der entwicklungspo-
litischen Arbeit zu den Themen 
Menschenrechte, soziale Be-
wegung in Lateinamerika und 
Bildung tätig. „Vielfalt tut gut. 
Vielfalt für mehr Gerechtigkeit 
in Deutschland, in Peru und 
in der Welt. Migranten in den 
Fairen Handel!“

Claudia Duppel war sechs 
Jahre in der Entwicklungszu-
sammenarbeit in Niger und 
Tschad im Bereich Ländliche 
Entwicklung und Frauenför-
derung und anschließend in 
der entwicklungspolitischen 
Bildungsarbeit hier in Deutsch-
land tätig.  Seit 2001 ist sie 
Geschäftsführerin des Dach-
verbands Entwicklungspolitik 
Baden-Württemberg (DEAB 
e.V). „In den 70er Jahren 
wurde ein Weltladen in meiner 
Heimatstadt gegründet. Der 
Faire Handel hat mich schon in 
meiner Kindheit begleitet.“ 

Cathy Plato, geboren im Kon-
go, ist Gründerin von Ndwenga 
e.V. Dieser Verein entstand 
aus der Idee heraus, Bildung 
sowie Projekte der Selbsthil-
fe für und von Menschen im 
Kongo zu unterstützen. Durch 
Bildungsarbeit in Deutschland 
soll mehr Verständnis zwischen 
den Völkern und zwischen den 
Kulturen geschaffen werden. 

Auf dem Fachpodium
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sich allerdings nicht scheuen, dieses Bild auch zu korrigieren. 
Paulino Miguel stimmt dem zu: „Die Angst der Deutschen 
ist, dass die Wahrheit eine andere ist.“ Die Konfrontation 
mit den realen Umständen ist oftmals unbequem, fordern sie 
doch zum kritischen Hinterfragen der eigenen Position auf. 

In diesem Zusammenhang wurde auch der ambivalente 
Begriff der Authentizität diskutiert. Elena Muguruza hatte 
„ein großes Problem mit Authentizität. Viele sagen: du bist 
so emanzipiert, du bist keine richtige Peruanerin – aber dann 
fragt mal meine Familie!“ Während der Begriff auf der einen 
Seite oft mit der Reduktion auf Klischeebilder einhergeht, 
kann er andererseits auch die Wertschätzung bezüglich des 
eigenen Erfahrungshintergrundes ausdrücken. „Auch ein 
Trommler kann etwas beibringen, dennoch sollten aber die 
Afrikaner nicht darauf reduziert werden“, so Cathy Plato.

Mut zur Kooperation!
Die Podiumsgäste waren sich einig, dass die Zusammenar-
beit zwischen Menschen mit Migrationshintergrund und au-
tochthonen Akteuren der entwicklungspolitischen Bildungs-
arbeit äußerst fruchtbar und lohnend sein kann. Beispiele 
für gelungene Kooperationen, an denen angeknüpft werden 
kann, gibt es viele – Cathy Platos Erfahrungsbericht zeigt, 
wie positiv sich Lerneffekte auf beiden Seiten auswirken kön-
nen.

Für Paulino Miguel geht es insbesondere um die Wahrneh-
mung der Migranten: „Die hat sich in den letzten Jahren deut-
lich verändert. Es waren 80.000 Menschen beim Sommerfesti-
val der Kulturen, dem größten Bürgerfest in der Region. Das 
spricht für sich.“ Dennoch gibt es noch viel Nachholbedarf, 
was den allgemeinen Informationsstand betrifft. Mehr Wissen 
voneinander sowie eine stärkere Vernetzung von Migrantenor-
ganisationen und NRO auf lokaler Ebene sind dringend nötig. 
Die Diskussion sollte die Aufmerksamkeit auf ein bislang ver-
nachlässigtes Thema in der Bildungsarbeit des Fairen Handels 
lenken und stieß bei den Tagungsgästen auf offene Ohren. 
Interessante Impulse wurden gegeben, die sicherlich auch 
zukünftig an anderen Stellen wieder aufgenommen werden. 
Spannend war die Debatte letztendlich auch deshalb, weil sie 
jeden und jede aufforderte, einen selbstkritischen Blick auf 
sich selbst und das eigene Tun zu richten.

Moderation
Angelika Schroers und Birgit Schößwender

eigenen Perspektiven mit ein. Manche Weltläden organisie-
ren Reisen zu ihren Handelspartnern und sammeln so wert-
volle Erfahrungen für die eigene Bildungsarbeit.

Cathy Plato betont, dass ihre erste Erfahrung mit Weltlä-
den schon lange zurück liegt und sich mittlerweile viel ge-
ändert hat. Ihr Verein Ndwenga arbeitet inzwischen eng mit 
dem Weltladen vor Ort zusammen, übernimmt beispiels-
weise das Catering für den Weltladen bei verschiedenen 
Veranstaltungen. „Diese Kooperation macht viel Spaß.“  
Allerdings ist die Situation vieler Menschen mit Migrations-
hintergrund in Deutschland oft nicht mit ehrenamtlicher Ar-
beit zu vereinbaren: „Es gibt Bedürfnisse, die vorher befrie-
digt werden müssen, bevor man an ehrenamtliche Tätigkeit 
überhaupt denken kann“, so Plato. Eine fehlende Entlohnung 
des eingebrachten Engagements kann auch zu Gefühlen der 
Abwertung führen: „Wenn ich zum Beispiel zu einer Veran-
staltung eingeladen werde, in die ich viel Zeit der Vorberei-
tung investiere und dann nicht einmal Geld für die Fahrtko-
sten bekomme.“

Herausforderungen
Der Ansatz einer gleichberechtigten Zusammenarbeit wird 
noch nicht von allen geteilt oder gar praktiziert. 

Als ein Hindernis führt Claudia Duppel das noch weit ver-
breitete Bild in den Köpfen vieler Menschen an. „In den Köp-
fen ganz vieler entwicklungspolitisch Engagierter werden 
Migrant_innen noch immer eher als Opfer  angesehen, als 
Flüchtlinge, als Menschen mit persönlichen Problemen, de-
nen es gilt zu helfen. Wir haben dieses Bild des Opfers noch 
in uns“. Dies wurde ihr nochmals deutlich, als das Forum der 
Kulturen und der DEAB eine Fachtagung zu „Migrant_innen 
als Partner in der entwicklungspolitischen Bildungsarbeit“ 
organisierte und es sich als sehr schwer herausstellte, Mit-
arbeiter_innen aus Weltläden als Referent_innen oder Teil-
nehmer_innen zu engagieren. „Auch ich muss zugeben, dass 
ich erst selber noch diesen problembehafteten Gedanken im 
Kopf hatte, den ich inzwischen revidiert habe.“

Ohne Zweifel kann die Zusammenarbeit mit Menschen aus 
anderen kulturellen Kontexten zuweilen anstrengend sein. 
Unterschiedliche Denk- und Herangehensweisen prallen auf-
einander und verlangen den Beteiligten  Verständnis, Flexi-
bilität und Geduld ab. Wie eine Stimme aus dem Plenum an-
merkte, hat man als Akteur in der Bildungsarbeit  immer ein 
Bild von dem im Kopf, was man vermitteln möchte. Man darf 
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Fairtogether
Interkulturelle Kompetenz und Antirassismus in der Bildungsarbeit

Übung „Heimliche Botschaften“ 
Die Teilnehmer_innen sammeln Wörter, die oft unüberlegt 
benutzt werden und hinter denen sich diskriminierende und 
rassistische Bedeutungen verbergen, wie z.B. Zigeuner, Ne-
ger, Schwuler u.a. Welche heimliche Botschaft verbirgt sich 
hinter den Begriffen? Nach dieser Diskussion wird gemein-
sam überlegt, welche neutrale Begriffe und Redewendungen 
es gibt, die stattdessen verwendet werden können. So wur-
de darüber nachgedacht, ob „Schwarzer“ eine passende Al-
ternative sein kann, wenn dahinter in unserem Verständnis 
schwarz oft mit schlecht und weiß mit gut assoziiert wird, 
ob Farbiger neutraler ist oder wozu wir überhaupt Beschrei-
bungen für Menschen brauchen. Die Trainer_innen konnten 
immer wieder ihre Erfahrungen aus der Arbeit mit Jugend-
lichen an Schulen einfließen lassen und zeigen, wie diese 
sensibilisiert und ermuntert werden, solidarisch zu Handeln 
und Zivilcourage zu zeigen, wenn andere diskriminiert und 
ausgegrenzt werden. 

Gelingt es uns, in Texten, Bildern und Methoden Rassismen 
in unserer Bildungsarbeit auszuschließen und Menschen an-
derer Kulturen in unsere Arbeit gleichberechtigt einzubezie-
hen? Interkulturelle Kompetenz ist von Referent_innen in der 
entwicklungspolitischen Bildungsarbeit genauso gefordert, 
wie von den Weltladen-Mitarbeiter_innen. Die Zahlen von 
Mitarbeitenden mit Migrationshintergrund in Weltläden oder 
in der Bildungsarbeit geben kein zufriedenstellendes Bild – 
wird die so oft geforderte „Partnerschaft auf Augenhöhe“ 
tatsächlich von uns umgesetzt?

Genau mit diesen Fragen beschäftigte sich der Workshop. 
Mit  Übungen zur interkulturellen Sensibilität wurde den 
Teilnehmenden vermittelt, wie man/frau den eigenen Stere-
otypen auf die Spur kommt. Sie wurden angeregt, kritisch 
über die „Fettnäpfchen“ in der entwicklungspolitischen Bil-
dungsarbeit zu reflektieren.

Übung „BegrüSSungen verschiedener  
Kulturen“
Wie ist eine typisch deutsche Begrüßung oder wie begrüßen 
sich Menschen in anderen Kulturen? Gibt es „die eine Kultur“ 
bei uns oder gibt es verschiedene Jugendkulturen, Urlaubs- 
und Arbeitskulturen? Diese Übung eignet sich für einen lo-
ckeren Einstieg in die Thematik und ermöglicht eine Re-
flektion über die spannende Frage, was die einzelnen 
Teilnehmer_innen unter Kultur und interkulturel-
ler Kompetenz verstehen. 

Übung „Kulturrucksack“
Der Trainer packte seinen Kulturruck-
sack aus und zeigt, welche Dinge er 
zuhause bei sich gefunden hat, die 
er aus anderen Kulturen inzwi-
schen in sein Leben integriert hat. 
Die Teilnehmer_innen ergänzen 
auf Kärtchen ihre Gegenstän-
de, die ihnen wichtig gewor-
den sind. Auf diese Weise wird 
deutlich, wie wir inzwischen 
in einer globalen Welt leben, 
in der sich Kulturen vermi-
schen und sich verändern. 
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Lernziel der Übungen
Interesse und Neugierde am Fremden und Anderen wecken 
und offen zu sein für das Anders-sein als Grundlage für eine 
interkulturelle Kompetenz - nicht nur im Urlaub, sondern 
auch am Arbeitsplatz, gegenüber Kunden und vor allem auch 
in der entwicklungspolitischen Bildungsarbeit.
 
Globales Lernen beginnt hier ganz konkret in der eigenen 
lokalen Lebenswelt und nicht erst in fernen Ländern. Wer 
Diskriminierung und Ungerechtigkeit in seiner Umwelt wahr-
nimmt, sieht diese auch in globalen Strukturen und wird zum 
Handeln ermuntert.

Schule ohne Rassismus – Schule mit Courage
Kampagne und Aktion für Schulen (europaweit)
www.schule-ohne-rassismus.org

Antirassismusarbeit
Bausteine zur nicht-rassistischen Bildungsarbeit des DGB:  
http://baustein.dgb-bwt.de/index.php4

Verschiedene Methoden nicht-rassistischer Bildungsarbeit u.a.:
http://baustein.dgb-bwt.de/PDF/B6-Meinungsbarometer.pdf 
http://baustein.dgb-bwt.de/PDF/C3-IchSteheHier.pdf
 
Publikationen des IDA NRW (Informations- und  
Dokumentationszentrum für Antirassismusarbeit): 
www.ida-nrw.de

Checkliste Antirassismen
Antirassismen vermeiden in Text und Bild aus „Von Tromm-
lern und Helfern“
Download: http://ber-ev.de/download/BER/09-infopool/
checklisten-rassismen_ber.pdf 

Broschüre “Werbung mit Hintergedanken”
www.ewnw.de/sites/default/files/110819%20Werbung%20
mit%20Hintergedanken%20WEB.2.pdf 

Verständigung und Versöhnungsarbeit
Fortbildungskonzept Anti-Bias:  
www.raa-brandenburg.de/Portals/4/media/UserDocs/ 
Baustein%201.pdf

Anti-Bias: Texte zum Konzept und Hinweis auf die genannte  
Methodenliteatur (CD-Rom)
www.anti-bias-werkstatt.de

Menschenrechtsbildung
Methodenmanuale des Council of Europe: Compass, Ge-
schlechtergerechte Erziehung: gender matters, Antirass.  
Bildung: All different, all equal: 
http://eycb.coe.int/compass/

Methodensammlung zur Menschenrechtsbildung (Kompass)
http://kompass.humanrights.ch

Weitersurfen: Interessante Links zur antirassistischen Bildungsarbeit

Welche Bedingungen müssen wir schaffen, damit dies in 
Zukunft besser gelingen kann? Diese Frage blieb aufgrund 
der knappen Zeit offen. Den Teilnehmer_innen war deutlich 
geworden, dass dem Thema interkulturelle Kompetenz und 
Anti-Rassismus in Zukunft mehr Beachtung und Umsetzung 
gewidmet werden muss und dass diese eng mit dem Globa-
len Lernen verbunden sind. 

Workshop-Leitung
Jürgen Menzel, Buket Arseven
Kontakt
act for transformation, gem. eG | Tel: 07361 - 9751045
Mobil: 0176 – 68275504 | info@act4transformation.net
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Programm „Bildung trifft Entwicklung“
Zurückgekehrte Fachkräfte aus der Entwicklungszusammenarbeit
 

Die Teilnehmer_innen des Workshops diskutierten, wie sie 
Referent_innen in ihre Bildungsveranstaltungen einbinden 
können und waren sehr interessiert an dem BtE-Programm. 
Dankbar waren sie insbesondere für die gegebenen Impulse, 
wie etwa den Textilparcours  als konkrete Möglichkeiten die 
Unterrichtsgestaltung. 

„Die Materialien sind toll, aber es ist 

gut, wenn direkt ein Referent mit dabei 

ist. Da hat man direkt einen Spezialisten 

dabei und spart sich als Lehrer die zeit-

aufwendige Vorbereitung.“

Auch die hautnahen Erfahrungsberichte aus den Ländern 
sind Elemente, die den Unterricht zusätzlich bereichern. Die 
Erwartungen seitens der Teilnehmenden, konkrete Methoden 
zu erfahren, wurden vollends erfüllt.

Sie suchen für Ihre Bildungsarbeit mit Kindern, Jugendlichen 
oder Erwachsenen eine Referentin oder einen Referenten zu 
einem Thema des Globalen Lernens?  Dann ist das Programm 
„Bildung trifft Entwicklung“ (BtE) genau das Richtige für Sie!

Das BtE-Programm vermittelt zurückgekehrte Fachkräfte 
aus der Entwicklungszusammenarbeit, die ihre Kompetenzen 
in Bildungsveranstaltungen zu Themen des Globalen Lernens 
einbringen. Die Referent_innen des Programms haben in 
Ländern Afrikas, Asiens und Lateinamerikas wertvolle Erfah-
rungen gesammelt und können hautnah und lebendig über 
Lebensbedingungen anderer Länder und die Verbindung zu 
unserem Leben vermitteln. Auf diese Weise stehen ehema-
lige Fachkräfte aus der Entwicklungszusammenarbeit der Bil-
dungsarbeit als „Globale Ressource“ zur Verfügung. 

Ziel ist es, Begeisterung für entwicklungspolitische The-
men zu schaffen und Zusammenhänge herzustellen: Zwi-
schen Menschen und Themen, Regionen und Zukunftschan-
cen. Für viele Lehrende, die sich bislang nicht ausführlich mit 
dem Globalen Lernen auseinander gesetzt haben, ist ent-

scheidend, dass es sich in den „normalen“ Un-
terricht integrieren lässt.

Im Rahmen des Workshops stellte die Refe-
rentin das Programm genauer vor und gab be-
währte Kostproben aus Veranstaltungen mit 
dem Themenschwerpunkt Fairer Handel.
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onskoffer“, der auf 20 Infotafeln die textile Kette von der 
Baumwolle bis zur Hose darstellt. Die Tafeln enthalten Bilder 
und kurze allgemein verständliche Texte. An einzelnen Stati-
onen gibt es zusätzlich Materialien zur Veranschaulichung, 
zur Reflexion, Diskussion und Interaktion. Ein zusätzlicher 
Begleitkoffer enthält wichtige Hintergrundinformationen zu 
einzelnen Schwerpunkten und Aspekten des Themas sowie 
vielfältige Anregungen zur inhaltlichen Weiterarbeit.

Der Einsatz des Koffers eignet sich insbesondere für Schul-
klassen ab Sek II. Inhaltliche Anknüpfungspunkte bieten sich 
v.a. in den Unterrichtsfächern Geografie, Erdkunde, Gemein-
schafts- oder Sozialkunde. Aber auch in berufsbildenden 
Schulen hat sich der Koffer bereits bewährt. 

Weitere Infos zu Ausleihe des FairKleidungskoffers sowie 
anderer Aktionskoffer und –materialien finden Sie unter 
www.epiz.de/bibliothek/medien

Workshop-Leitung

Bettina Waldt (BtE-Referentin, Diplom-Pädagogin)

Kontakt und Vermittlung von BtE-Referent_innen:

Sigrid Schell-Straub | Programm Bildung trifft Entwicklung
Regionale Bildungsstelle Baden-Württemberg im EPIZ
Tel: 07121 – 9479981 | Fax: 07121 – 491102
epiz@bildung-trifft-entwicklung.de

An wen richtet sich das Angebot?
Das BtE-Programm kann eingesetzt werden in Schule, Ju-
gendarbeit, Erwachsenenbildung, Kirchen, Weltläden und 
Umweltbildungseinrichtungen

Lernziele
Das BtE-Programm fördert ein ganzheitliches Lernen, da die 
Workshops Wissen vermitteln, werteorientiert sind, Perspek-
tivenwechsel fördern und schließlich auch Handlungsalter-
nativen eröffnen. Lehrkräften an Schulen soll der Bildungs-
planbezug vermittelt werden, um die Thematik direkt mit 
in die Fächer aufnehmen zu können (ausgerichtet am Ori-
entierungsrahmen für den Lernbereich Globale Entwicklung  
„Erkennen-Bewerten-Handeln“ und Bildungsplänen)

Eingesetzte Methoden
Es gibt eine Vielfalt an meist interaktiven Methoden, die 
sich an den Bedürfnissen der Zielgruppen als auch den je-
weiligen Rahmenbedingungen der veranstaltenden Organi-
sationen ausrichten, darunter Energizer-Übungen, Einstiegs- 
und Vertiefungsmethoden in unterschiedliche Thematiken.  
Als ein Methodenbeispiel wurde im Workshop der vom EPIZ 
Reutlingen entwickelte „FairKleidungskoffer“ vorgestellt. 
Kernstück dieses Koffers ist die für den Unterricht oder die 
Projektarbeit aufbereitete Idee des „Jeans-Parcours-Akti-

Auch in Göttingen, Jena und Münster gibt es Regionale Bildungsstellen für die jeweiligen Bundesländer 
und angrenzende Gebiete. Der Entwicklungsdienst der Deutschen Gesellschaft für Internationale Zu-
sammenarbeit (GIZ) ist im Schulprogramm Berlin tätig und von Bonn aus für die übrigen Regionen zu-
ständig. Mehr Infos und Adressen der Kontaktstellen finden Sie auch im Projektbrief des BtE-Programms 
„Globales Lernen mit Rückkehrer_innen aus der Entwicklungszusammenarbeit“ (Nr. 2/ 2011): www.
epiz.de/bte/content/user/bilder/bte2011.pdf
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hatte das Team, das die meisten Begriffe erraten konnte. 
Gute und schnelle Assoziationsfähigkeit war hilfreich, aber 
auch ein wenig zeichnerisches Talent schadete nicht.

So ähnlich machen wir das auch. An Kleingruppen von ca. 
5-7 Personen werden möglichst ebenso viele Begriffe verteilt 
– ein Begriff pro Person. Alle lesen, was auf ihrem Zettel-
chen steht und schweigen. Natürlich kommen alle Begriffe 
aus dem Kontext des Fairen Handels! Eine nach der anderen 
tritt ans Flipchart oder Plakat an der Wand und zeichnet „ih-
ren“ Begriff, die anderen raten. Das lässt sich wie im Original 
gegeneinander spielen (dann darf jedes Team so lange malen 
und raten, wie es innerhalb einer vorgegebenen Zeitspanne 
geht) – muss aber nicht. 

Lieblingsprodukte aus dem Weltladen 
Eine schöne Variante fürs Kennenlernen. Ca. 3 Personen fin-
den sich in Grüppchen zusammen und stellen sich dann ge-
genseitig  verrätselt ihr jeweiliges Lieblingsprodukt aus dem 
Weltladen vor. Also in etwa so: „Es besteht aus drei Teilen“ 
oder „Es macht süchtig“ oder „Wenn ich es Zuhause ver-
gesse, fehlt mir was auf dem Weg.“*** Die übrigen dürfen 
Fragen stellen, die sich mit ja oder nein beantworten lassen. 
Die Kunst ist, es nicht zu einfach zu machen (dann ist es ein 
wenig langweilig) und auch nicht zu schwer (dann dauert es 
zu lange, es kommen nicht alle dran – und es wird auch lang-
weilig). 

Leitung und Mehr Infos :
Birgit Schößwender | fair:werk | schoesswender@fairwerk.net
Angelika Schroers | Referentin für kreative Seminargestaltung
angelikaschroers@hotmail.com

Fairspielt- das sind kurze, spielerische Einheiten, die sich zum 
ersten Kennenlernen anbieten, für einen thematischen Ein-
stieg in den Fairen Handel oder auch als Auflockerung ge-
nutzt werden können… in jedem Fall ist der Spaßfaktor hier 
entscheidend! Ausprobieren und variieren!

Kreuzworträtsel
Auf großen Papieren stehen Begriffe, die mit dem Thema 
zu tun haben, um das es gerade geht – im vorliegenden Fall 
drehte sich alles um „Fairen Handel“ und „Migrant_innen im 
Fairen Handel“. Je größer die Gesamtgruppe ist, desto mehr 
Begriffe sollten angeboten werden. Vor jedem Plakat sollten 
nicht mehr als etwa 7 Personen stehen, sonst kommen nicht 
alle zum Zuge. Am besten werden die einzelnen Buchstaben 
senkrecht untereinander geschrieben, dann schreibt es sich 
beim nächsten Schritt leichter. Die Begriffe sind möglichst 
verdeckt und werden erst offengelegt, wenn es wirklich los-
geht.

Die Aufgabe: Was löst der Begriff aus? Welche weiteren, 
dazu passenden Begriffe mit den angebotenen Anfangsbuch-
staben fallen uns ein? Die Gruppe vor dem Plakat assoziiert, 
überlegt, redet – und ergänzt möglichst spontan. Wichtig: 
Wenig diskutieren! Keinesfalls ausdiskutieren! Tempo! 

Scharade – Erraten Sie die Begriffe!
Wer kennt sie noch, die „Montagsmaler“? Das war eine Fern-
sehspielshow im letzten Jahrhundert, bei der verschiedene 
Teams gegeneinander Begriffe malen und erraten mussten. 
Eine_r aus dem jeweiligen Team versuchte einen Begriff 
zeichnerisch umzusetzen, den die übrigen aus dem Team 
nicht hatten lesen können und raten mussten. Gewonnen 

Fairspielt ...
abwechslungsreiche Methoden aus der Bildungsarbeit

* Auflösung: Gerechtigkeit   ** Partnerschaft   *** Auflösung: Espresso mit Zucker und Keks  /  Getrocknete Mangos  /  Alpakamütze

Kreuzworträtsel Scharade: Begriffe 1* Scharade: Begriff 2**
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Interaktiv: Der Bananendialog
Requisiten: 2 Bananenkostüme, ein Einkaufswagen 

B    (geht zurück nach hinten) Mmm, erzähl mal, wie es bei dir 
sonst noch so aussah, erinnerst du dich?
A    Na ja, 3 Monate hingen  wir in einem Plastiksack
A    (aufgeregt) Ja, wir auch!
A    Da konnten wir reifen 
B    Ja, aber du hast vergessen erst wurden wir mit so’nem 
Pulver besprüht.
A    Wie Pulver?
B    Ja, da kam doch immer so’n Flugzeug, (Arme ausbreiten, 
brr, brrre) dann war alles grau. Die Leute haben sich doch im-
mer so beschwert. Ich hab gelauscht. Einmal hat eine Frau 
gesagt, dass ihre Kinder alle Hautausschläge haben, das 
hab ich gehört. Und eine andere hat gesagt, dass ihr Baby 
krank wurde und eine, dass ihr Mann sich gar nicht mehr 
konzentrieren kann, das kommt alles von dem grauen Staub. 
Wenn nämlich ein Flugzeug kommt, also jede Woche fast, 
dann regnet es auch auf die Dörfer und Häuser, das mit dem 
grauen Staub. Und die Menschen vertragen das anschei-
nend nicht, hörst du ja. Aber wir, wir können das ab. Siehst 
du ja, ich bin gesund.
A   (nachdenklich) Ne, warte mal, das war bei uns nicht, das 
mit dem Flugzeug und dem grauen Staub. Die Leute bei 
uns waren alle gesund und guter Laune. (zu B, wie ins Ohr 
geflüstert) Ich habe gehört, dass sie sich gerade über eine 
Lohnerhöhung gefreut haben.
B   Wie? Lohnerhöhung? Äi, Banana, bei uns haben sich die 
Leute beklagt, dass sie schon wieder weniger verdienen. 
Und Kinder (jetzt Hände an den Einkaufswagen legen, Wagen ein 
Stück ziehen) hab ich in die Plantage gesehen, die mussten 

ihren Eltern helfen, weil die Eltern nicht 
genug verdient haben. Eigentlich dürf-

ten die Kinder das nicht, aber was 
sollen die Leute machen. Ehe sie 

hungern ...
A    Kinder gibt es bei uns auch 
`ne Menge. Die helfen auch 
öfter, aber nur nachmittags, 
weil  sie morgens zur Schule 
gehen. (zieht den Wagen zu 
sich)
B    Hä, Schule? In unsrem 
Dorf war kein Geld für eine 
Schule. (Wagen ziehen)

A    Sag mal, wie konnte es 
euch denn da gut gehen, 

wenn es den Menschen so 
schlecht geht?

B    (Schulter zucken, nach vorn, 
zum Publikum) Na ja, sind sie 

doch selbst schuld! Wenn 
sie sich ihre Arbeit so 

einrichten!

A    Hey du, guck ich in den Spiegel, oder was?
B    Ach ne, wer bist denn du? Wie heißt du?
A    Banana
B    Und ich heiß Banano
A    Ich hab schon ne weite Reise gemacht: 10.000 km
B    Denkste ich nicht?
A    Und woher kommst du?
B    Aus Mittelamerika, aus Ecuador
A    (aufgeregt) Ich auch!
B    (ankucken) Das ist ja komisch, dass wir so gleich sind. 
Es gibt doch so viele unserer Verwandten, die sind alle ein 
bisschen anders: Froschgrüne, säbelkrumme, fingerkleine, 
messerlange …
A    (nach vorn drehen, sich produzieren) Tja, wir beide sind 
eben Obstbananen, die meisten anderen, die man über-
haupt essen kann, sind ja Kochbananen. Aber wir sind was 
Besseres.
B    Jemand hat mir erzählt, hier gibt es Apfelbäume, die 
Boskop und Elstar und so, und es hängen ganz viele Äpfel 
am Baum.
A    Na, wir sind doch auch ganz viele am Baum.
B    Hähä Baum, das ist doch eine Staude, sag nicht im-
mer Baum, Du peilst es doch überhaupt nicht. Ist doch 8 m 
hoch, der Stamm und alles aus Blättern, die zusammenge-
rollt sind. Ungefähr 10 Hände und je 20 Finger, das sind 200 
Stück!! Äpfel, haben sie gesagt, sind einfach nur rund, aber 
wir, wir wachsen nach oben zur Sonne.
A    (kommt zu B, neben, dann hintereinander stellen, zum Ver-
gleich für die Zuschauer) Mensch, kommen wir etwa vom sel-
ben Baum, äh, Staude, ohne dass wir es gemerkt haben?
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Neu auf DVD!

Humorvoll auf den Punkt gebracht - Kurzfilme eignen sich 
hervorragend für die Annäherung an neue Themen. Unter 
dem Titel „TWENTYFAIR“ präsentiert das Forum Fairer Han-
del 20 Kurzfilme für den Fairen Handel auf einer DVD-Kompi-

lation. Sie versammelt eine 
Auswahl von 20 kurzen 
Video-Clips aus dem zu-
rückliegenden Wettbe-
werb „REC A<FAIR“, die 
für die Idee des Fairen 
Handels werben. 

Die Kurzfilme haben 
sich als tolles Medi-
um für den Schulun-
terricht erwiesen, 
da die mehrheitlich 

B    ha, jetzt weiß ich einen Unterschied. (Hand an den Wagen, 
hinein zeigen): (kess) Was kostest du denn?
A    So um 2 Euro, manchmal auch 2,50 Euro.
B    Da ham wir’s. Ich koste nur 1,30 im Discounter, manch-
mal sogar nur 85 Cent (zum Publikum) Weil wir eben billiger 
produzieren, weil wir mit viel Dünger und viel Unkrautver-
nichtungsmitteln angebaut werden, da gibt’s keine Mis-
sernten, du blöder Öko (zu A wenden), ihr seid doch blöd.
A    Ne, du Stinki, was teuer ist, ist auch wertvoller! 
B    Du Ökofuzzi
A    Selber Fuzzi. Geiz ist geistlos.
B    Du Besserwisser, du Besserbanani
A    Ihr Leuteschinder
B    Du Gutmensch, äh Gutbanane
A    Du Konzernspeichellecker (kloppen sich wieder)

Wenn man vor Kindern spielt, zum Schluss aus der Rolle ge-
hen, sich an die beiden Bananen wenden: Schluss jetzt mit 
dem Streiten. Hier wird nicht gekloppt. 
Sich an die Kinder wenden: Und was meint Ihr dazu? 
Vor einer Kinovorführung: Kinobesitzer: Schluss jetzt, hier 
wird sich nicht gekloppt. Dies ist schließlich ein Kino. Jetzt 
gibt es einen Film…

Text 
Anna-Gertrud Siekmann | Weltladen Witzenhausen
siekmann-hue@gmx.de 

A    Also, ich weiß nicht, bei uns waren die Leute nicht 
krank. Da gab es eine Gesundheitsstation. Und die Leu-
te hungerten auch nicht. Weil unter unseren Bäumen (B 
schubst) äh nee Stauden, wuchsen Avocados und Erdnüsse 
und Zitronenbäume. Die duften lecker. Und es war lustig, 
denn wir hatten viele Schmetterlinge. Und die Vögel zwit-
scherten.
B    Schmetterlinge? Vögel? Was ist das denn? Bei uns stan-
den die Stauden in Reih und Glied und sonst gab es nichts, 
nur uns und blanke Erde darunter. (A macht Schmetterlinge, 
B Hände an Hosennaht)
A    Tja, deshalb ging’s euren Leuten auch nicht gut, die wol-
len auch nicht in Reih und Glied aufgereiht sein, die wollen 
sich doch auch an Vögeln und Schmetterlingen freuen.
 (kleine Pause, sich anstarren)
B (auf A zu, betrachten) Sag mal, bist du etwa so’n Öko ha, 
ha, Öko!
A    Und du son’ n Stinki !
B    Du weichgespülte Banane
A    Du Luftverpester, du Bananensoldat
B    Du Weichei, du Bananensofti (Öko - Stinki, aua au au, sie 
fangen an sich zu kloppen, halten inne, kleine Pause)
B    Banana, aber wir sehen doch gleich aus. Wie kommt 
das?
A    Tja, das ist es ja, man sieht es uns nicht an, dass wir 
soooo verschieden sind. Fast hätten wir ja auch geglaubt, 
dass wir von derselben Staude, vielleicht sogar von einer 
Hand stammen.

Kurzfilme zum Fairen Handel 

humoristisch geprägten Spots die Schüler_innen gut abho-
len und gewissermaßen als „Aufschließer“ fungieren. Aber 
auch für eine Vorführung im Rahmen diverser Veranstal-
tungen (Infoabende etc.) sind die Filme sehr gut einsetzbar.  
Um Lehrkräften und anderen Multiplikator_innen der Bil-
dungsarbeit einen gezielten Einsatz der Spots zu ermög-
lichen, gibt es eine zusätzliche Orientierungshilfe zu den 
TWENTYFAIR-Filmen. Dort finden sich Kurzbeschreibungen 
der einzelnen Beiträge sowie thematische Bezüge und eine 
Empfehlung bezüglich der Altersklassen. 

Bezug
Die DVD kann kostenlos beim Forum Fairer Handel (info@forum-
fairer-handel.de) bestellt werden. Die Orientierungshilfe steht 
unter www.bit.ly/twentyfair zum Download bereit.



19Kreative Methoden und „Türöffner“

KREATIV, aber wie?
Theater-kreativ Methoden für die Bildungsarbeit

eine Vielzahl von Handlungsmöglichkeiten: Teilnehmer_innen können die anderen 
Statuen zu „Bildern“ stellen, diese Bilder können lebendig werden (Töne von sich 
geben, Bewegungen machen, Wörter singen…). Einzelne Personen können heraus-
gelöst und nebeneinander gestellt werden, ins Gespräch miteinander kommen und 
vieles mehr.

In der  Gruppe entwickelte sich schnell Gespräche darüber, welche Gefühle in 
den verschiedenen Körperhaltungen entstehen, ob die „Spielweise“ realistisch 
war und was man selber gerne tun würde. So gibt es vielfältige Möglichkeiten auf 
bestimmte Aspekte zu fokussieren, Informationen hinzuzufügen, Szenen mehrfach 
mit wechselnden Schauspielern zu präsentieren, um Handlungsoptionen auszu-
probieren.

Die Rückmeldungen der Teilnehmer_innen fielen durchweg positiv aus. Ohne Re-
quisiten kann man ja so viel machen! Einige wurden sich bewusst, dass die eige-
ne Arbeit mit Körpersprache schon so lange her ist und wurden animiert, es jetzt 
mal wieder auszuprobieren. Kreativmethoden wie diese fordern von den Teilneh-
menden ein hohes Maß an Beteiligung ein, lockern aber gleichzeitig unheimlich 
auf.
Selbst ausprobieren gefällig?!

Workshop-Leitung und Kontakt:
Angelika Schroers | Referentin für kreative Seminargestaltung
Tel: 06081 - 58 58 595 | angelikaschroers@hotmail.com

In diesem Workshop wurde ein bunter Blumenstrauß an leicht einsetz-
baren theaterpädagogischen und Kreativ-Methoden vorgestellt, die sich be-
sonders gut für Menschen mit Vorkenntnissen in der Bildungsarbeit eignen.  
Was passiert in einem Raum mit zehn Erwachsenen, eineinhalb Stunden Zeit, einem 
wunderschönem Ambiente und Interesse an der Statuenarbeit nach Augusto Boal? 
Mit den nachfolgenden Bildern möchten wir einige Impressionen aus dem Work-
shop wiedergeben und (hoffentlich) Lust am Ausprobieren wecken!

Nach einem Aufwärmen (mit Impuls-Klatschen/ Fairer Handel-Spiel/ Raumer-
kundung) fanden die Teilnehmer_innen Körperhaltungen und Ausdrucksweisen für 
verschiedene vorgegebene Begriffe. Was drücke ich als Schauspieler aus – was 
nimmt der Mitspieler, die Zuschauerin wahr – und welche Impulse entstehen da-
raus?

Bei der freien Themenwahl gibt es immer wieder Überraschungen. Die Teilneh-
mer_innen riefen Begriffe in den Raum und alle fanden spontan  eine entspre-
chende Körperhaltung dazu. Die Bilder und Gesten und Körperhaltungen eröffnen 

*) Auflösung: In der Mitte drei statische Garten-

zwerge, außenherum sind sie lebendig geworden 

und feiern ihre Party.

Zum Beispiel Textil
produktion: 

Die Großproduzent_innen in Aktion

Die Näher_innen bei der Arbeit.

Gespräch zwischen einer Textil-Großhänd-
lerin und einer Näherin. Was haben sie sich 
zu sagen?

Erkennen Sie, welche typisch deutschen Wesen hier aktiv sind?*)
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Die „Globale Schule“
Im Rahmen des Projektes Globales Lernen in der Schule – 
GLiS am Comenius-Institut wurde das Schulprofilmodell der 
„Globalen Schule“ entwickelt. Ein solches Modell kann Ori-
entierung bieten bei der Einbindung von Themen Globalen 
Lernens wie z.B. Fairer Handel in Unterricht und Schulleben. 

Der erste Schritt auf dem Weg zur Globalen Schule ist 
meist schon getan: es besteht vielleicht eine Nord-Süd-Ost-
West Partnerschaft, es gibt eine Schülerfirma mit einem Fair-
Trade-Verkaufsstand, oder die Energieversorgung der Schule 
wurde nachhaltig verbessert. Dann ist die erste Ebene („Wir 
engagieren uns!“) im Modell der „Globalen Schule“ bereits 
erreicht. Die Kooperation mit außerschulischen Partnern wie 

Globales Lernen in der Schule
Globales Lernen in der Schule soll Schüler_innen ermöglichen, sich aktiv mit Prozessen der Globalisierung auseinander zu 
setzen und sie verantwortungsbewusst mitzugestalten. Globales Lernen kann auf vielfältige Weise ins Schulleben integriert 
werden: als Unterrichtsinhalt (z.B. in Geographie, Politik, Religion oder fächerübergreifend), in der Schulentwicklung (z.B. 
durch eine Schulpartnerschaft oder einen Projekttag) bis hin zu einem Bestandteil eines möglichen Schulprofils („Globale 
Schule“, „Faire Schule“). 

 „Wie kann ich als Lehrer_in Globales Lernen langfristig und nachhaltig an meiner Schule verankern?“ „Wie kann ich als 
NRO oder anderer außerschulischer Partner Schulen langfristig und kompetent unterstützen, Globales Lernen in Unterricht 
und Schulleben zu verankern?“ Diese beiden Leitfragen bestimmten Inhalt und Aufbau des Workshops.

NRO bietet der Schule in der Vernetzungsphase Unterstüt-
zung („Wir vernetzen uns!“). Durch Voneinander und Mit-
einander Lernen am guten Beispiel im Baustein „Wir multi-
plizieren“ ist die Globale Schule bereit und in der Lage, ihre 
Expertise an andere Schulen weiter zu geben. Der Profilbil-
dungsprozess kann immer weiter ausgebaut und qualifiziert 
werden, wie es die Ebene „Wir entwickeln uns weiter!“ ver-
anschaulicht. 

Eigene Erfahrungen und Kenntnisse der Teilnehmenden zu 
Inhalten und Umsetzung von GL in der Schule wurden seitens 
der Lehrkräfte und seitens der NRO-Mitarbeitenden einge-
bracht und lebhaft diskutiert. 

Wir engagieren uns!
Welche Aktivitäten zu Globalem Lernen gibt es bereits 

an unserer Schule?

Wir multiplizieren!
Wie und was können andere Schulen und  
außerschulische Partner von uns lernen?

Wir entwickeln uns weiter! 
Wie lassen sich vorhandene Aktivitäten qualifizieren  

und ausbauen?

Wir vernetzen uns
Wie können wir als schule gemeinsam mit NRO und

anderen außerschulischen Partnern Globales Lernen in
Unterricht und Schulentwicklung umsetzen?
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Die Teilnehmenden waren sich einig, dass die Vernetzung 
verschiedener Akteure im Bereich des Globalen Lernens un-
geheuer wichtig ist, insofern die Energie-Bilanz stimmt, d.h. 
in anderen Worten: sie muss Kraft geben und nicht Energie-
zehrend sein. Das vorgestellte Modell der „Globalen Schu-
le“ gab vielerlei Anregungen für die aktuelle Umsetzung der 
komplexen Themenvielfalt: Z.B. Weltläden als Anbieter von 
„Dienstleistungen“ für Schulen.

Workshop-Leitung und Kontakt: 
(z.B. zur Schulentwicklung „Globale Schule“, Kontaktadressen von 
NRO, Websites mit Datenbanken und Suchmaschinen) 
Dajana Verspohl | Projektstelle „Globales Lernen in der Schule“ 
(GLiS) | Comenius-Institut Münster | Tel: 0251 – 9810134
verspohl@comenius.de

Besondere Beachtung kam der Vernetzung von Schule mit 
NRO/außerschulischen Partnern zuteil: An  einem thematisch 
sortierten „Markt der Möglichkeiten“ wurden Angebote von 
NRO in schulbezogener entwicklungspolitischer Bildungsar-
beit aufgezeigt: 

In einer Gruppenarbeitsphase wurden Überlegungen ange-
stellt, wie im eigenen Arbeitsbereich Kooperationen aufge-
baut bzw. inhaltlich ausgestaltet werden können. Herausfor-
derungen und Möglichkeiten solcher Vernetzungen wurden 
am konkreten Beispiel des eigenen Arbeitskontextes reflek-
tiert.

„Super war die Vernetzung der Teilnehmer durch 
die Gruppenarbeit und gegenseitige Info!“

Auch die Vernetzung untereinander spielte eine wichtige Rol-
le. Auf diese Weise wurde ein intensiver Austausch ermögli-
cht, in welchem die Anwesenden ausloten konnten, wo sich 
Win-Win Situationen anbieten. 

ReferentInnen, die Themen Glo-
balen Lernens für Schulen didaktisch 
aufarbeiten und im Unterricht oder in 

Projekten umsetzen

Globales Lernen im Unterricht 
durch Bereitstellung von Unterrichts-
materialien zu verschiedenen Fächern 

und Themen

Vermittlung und Unterstüt-
zung bei Schulpartnerschaften, 
von medialen Partnerschaften via 
Internetblogs/facebook bis hin zu 

gegenseitigen Besuchen

Außerschulische Lernorte wie
nachhaltig wirtschaftende Firmen
(Weltladen, Bio-Bauernhof etc.),

Museen u.a.
Was können Sie 

sich für Ihre Schule 
vorstellen?

Anregungen zur nachhal-
tigen Gestaltung der Schule durch 

aktive Schülerpartizipation als 
„Globalhelden“,„Klimadetektive“ etc.

Ganztagsangebote, z.B. Arbeits-
gemeinschaft „Eine Welt“

Projekttage, Kampagnen, Pro-
jektwochen zu Themen Globalen 

Lernens

…weitere Angebote wie 
Schülerpraktika in Institutionen 
mit global-sozialer Ausrichtung, 
Globales Theater, Ausstellungen, 

Benefizaktionen etc.
Nachhaltige Schülerfirmen z.B. 

bioregionales Mittagessen, Fair-Trade-
Verkaufsstand

Angebote Globalen Lernens für Schule mit NRO und auSSerschulischen Partnern 
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Alles Banane! 
Fairer Handel in der Grundschule

Lernziel
Aufzeigen globaler entwicklungspolitischer Zusammenhän-
ge. Das Weltspiel soll zum Nachdenken über ungerechte Ver-
hältnisse in der Welt anfegen. Die Schüler_innen erfahren 
unmittelbar, wie sich Arbeit und ungerechte Entlohnung an-
fühlen und die eigenen Reaktionen hierauf.

Eingesetzte Methoden
•	 Unterrichtsmaterial „Brot zum Leben - bei uns und  

anderswo“ (Grundschule)
•	 Unterrichtsbaustein „Alles Banane?“ aus  „Fair Trade  

for Fair Life – Fairer Handel und Globalisierung“

Material
Riesenplane (alternativ kann die Weltkarte auch mit Kreide 
auf den Boden gemalt werden), Plakate

Zeit
Das Weltspiel ist für eine Unterrichtsstunde ausgerichtet, 
die anderen Module lassen sich auf zwei Unterrichtsstunden 
ausweiten. 

Workshop-Leitung und Kontakt
Ursula Hildebrand | Brot für die Welt | Tel: 0711 – 2159 367  
und 0711 – 248395 43 | bildung@brot-fuer-die-welt.de

Bezug des „Weltspiels“: EPIZ Reutlingen

Auch schon in Grundschulen lässt sich der Faire Handel gut 
thematisieren. Gerade für diese Altersgruppe bieten sich 
konkrete Produktbeispiele und eine spielerische Annäherung 
an. Im Workshop wurden unterschiedliche Einstiegsmöglich-
keiten ausprobiert und diskutiert, wie der Faire Handel für 
die junge Zielgruppe erfahrbar gemacht werden kann.

Im Vordergrund stand das Unterrichtsmaterial „Alles Ba-
nane“, das mehrere Bausteine umfasst. 

Einen bewährten Einstieg in die Thematik gelingt durch das 
„Weltspiel“, einem Planspiel, das den Kindern eindrücklich 
die Dimensionen und Zusammenhänge der Produktionsket-
te vermittelt. Entwicklungspolitischen Fragestellungen und 
Bezugspunkte zum Fairen Handel können so aufgegriffen 
werden: Was hat z.B. Costa Rica mit uns zu tun, wie kommt 
Banane zu uns? Das Spiel kann je nach thematischer Ausrich-
tung abgewandelt werden.

Die Teilnehmer_innen des Workshops fanden das vorge-
stellte Material sehr gut für den schulischen Einsatz geeig-
net. In der Diskussion wurden Anregungen geäußert, das 
Weltspiel mit weiteren Elementen auszustatten – etwa mit 
einem Mülleimer, um das Wegwerfen von Nahrungsmitteln 
zu illustrieren. Um die im Unterricht behandelten Inhalte mit 
einer direkten Handlungsaufforderung zu verknüpfen, kön-
nen Weltläden eine wichtige Rolle als Kooperationspartner 
einnehmen: anknüpfend an den behandelten Stoff lernen 
Schüler_innen den Weltladen als außerschulischen Lernort 
kennen und können Aktionen planen, wie etwa das Bestellen 
einer Bananenkiste pro Woche für den Schulbedarf.

An wen richtet sich das Lernangebot?
Schüler_innen ab ca. 6 Jahren (Grundschule), einsetzbar 
schulisch wie außerschulisch (z.B. Weltladen). Geeignet für 
unterschiedliche Schulfächer (Erdkunde, Deutsch …)
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Kleidung hipp und chic. aber auch fair?
Lernkiste zum Thema Baumwolle

Durch Perspektivwechsel wird es den Jugendlichen ermög-
licht, sich in die Rolle der Akteure in der Handelskette hi-
neinzuversetzen, deren Interessenkonflikte nachzuempfin-
den und damit die Komplexität des Themas zu erfassen. Die 
Schüler_innen lernen den Fairen Handel in der Textilindustrie 
kennen und werden angeregt, Handlungsoptionen in ihrem 
eigenen Konsumverhalten zu diskutieren. 

Eingesetzte Methoden
Perspektivwechsel durch Rollenkarten
Stationen-Lernen (Info-Teil)
Fishbowl-Methode

Material 
Rollenkarten
8 Stationen für die Arbeit in Kleingruppen (mit Textkarten, 
DVD mit Filmausschnitten, CD, Weltkarte, Länderflaggen, 
Jeans, Memory zu Fair Trade Marken, Kataloge fair produ-
zierter Kleidung)

Zeit
Die Lernkiste ist für eine zweieinhalbstündige Unterrichtsein-
heit und die Arbeit in Kleingruppen konzipiert.

Workshop-Leitung und Kontakt
Anna-Gertrud Siekmann | AG Bildung des Weltladen-Dach-
verbandes | Weltladen Witzenhausen |
Tel. 05542 - 71505 | siekmann-hue@gmx.de 
 
Lernkoffer ausleihbar unter  
info@weltgarten-witzenhausen.de

Eine anschauliche Möglichkeit, Schüler_innen an den Fairen 
Handel heranzuführen ist das Heranziehen von Produktbei-
spielen. Zusammenhänge zwischen globaler Vernetzung, 
Herstellungsbedingungen und dem eigenem Konsumverhal-
ten werden oft erst dann greifbar, wenn sie anhand ganz 
konkreter Produkte aufgezeigt werden. 

Anna-Gertrud Siekmann  von der AG Bildung des Weltla-
den-Dachverbandes stellte in ihrem Workshop den von ihr 
methodisch aufbereiteten Lernkoffer zum Thema Baumwolle  
vor. Die Teilnehmer_innen  hatten die Möglichkeit, die unter-
schiedlichen Stationen in der Herstellung einer Jeans auszu-
probieren und bezüglich ihrer Anwendbarkeit im Unterricht 
zu testen.

Der Lernkoffer kam bei den Teilnehmer_innen gut an und 
sorgte für viele Anregungen. Das Material, insbesondere 
die multimedialen Elemente, wurde als schön und vielseitig 
aufbereitet empfunden und ist nach Einschätzung der An-
wesenden sehr gut für die Arbeit mit Jugendlichen geeignet. 
Durch das Rollenspiel werden die Interessenlagen und Kon-
flikte gut sichtbar gemacht.

An wen richtet sich das Lernangebot?
Schüler_innen und Jugendgruppen  ab ca. 14 J. (7. Schul-
jahr), einsetzbar schulisch wie außerschulisch (Klasse, Ge-
meinderaum etc.)

Lernziele und Themen
An den Stationen können sich die Schüler_innen auf metho-
disch vielfältige Weise mit den Themen Baumwollanbau und 
-ernte, Subventionen, Reise einer Jeans, Verdienstkette ei-
ner Jeans, Arbeitsbedingungen in den Nähfabriken, Green-
washing, Fairer Handel und Werbung auseinandersetzen.

Die Schüler_innen lernen  den Weg einer Jeans vom Anbau 
der Baumwolle bis zum Verkauf kennen und bekommen so 
einen Einblick in die Regeln und Mechanismen des Welthan-
dels, v.a. auch  der verschiedenen Akteure und deren Lebens-
bedingungen in der Handelskette.
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WELT bewusst – lokal AKTIV
Globalisierung gestalten! Anregungen für die Oberstufe

Eingesetzte Methoden
Gerade die abwechslungsreichen Methoden machen den Pro-
jekttag über die Zusammenhänge von Konsum & Globalisie-
rung zu einer besonderen Erfahrung:
•	 Stationen Lernen und Gruppenpräsentationen
•	 Rollenspiel und Debattierclub
•	 Film und Meinungsbarometer
•	 Quiz und Prezi-Impulsreferat
•	 Ideen-Tische und ein eigener Markt der Möglichkeiten
•	 moderierte Bildassoziationen
•	 Weltverteilungsspiel mit zusätzlichen Komponenten
•	 Wand-Wunschzettel und Schul-Check
•	 … und weitere Möglichkeiten

Welche Materialien kommen zum Einsatz?
Welche Materialien nun wirklich zum Einsatz kommen, hängt 
vor allem von der gewählten Methode ab. Der Ablauf mit 
möglichem Materialbedarf für die Multiplikator_innen wurde 
in einer Handreichung zusammengestellt. Sowohl die Hand-
reichung als auch der Zugang zu den Materialien können ger-
ne bei der Referentin angefragt werden.

Wie viel Zeit benötigt der Projekttag?
Die Nachbereitung des Stadtrundgangs wurde in Form eines 
Projekttages für sechs Schulstunden konzipiert. Durch ein 
modulares Baukastenprinzip können die einzelnen Elemente 
jedoch auch an mehreren Schultagen in kürzeren Einheiten 
durchgeführt werden.  Ein Überblick über die Module findet 
sich auf www.weltbewusst.org/projekttag

Workshop-Leitung und Kontakt
Für weitere Materialien rund um den Projekttag:  
Julia Dieckmann | Projektkoordination WELTbewusst | Weltladen-
Dachverband e.V. | Tel: 06131-6890784 | j.dieckmann@weltladen.de 
 
Für erste Infos: www.weltbewusst.org/projekttag

Wie kann der umfangreiche Themenkomplex der Globalisie-
rung zielgruppengerecht den Schüler_innen ab der 9. Klasse 
näher gebracht werden? Welche Methoden, Materialien und 
Hintergründe sind dafür geeignet?

Im Rahmen des Bildungsprojekts „WELTbewusst“ von 
Weltladen-Dachverband und BUNDjugend ist ein Projektta-
gekonzept mit vielen Anregungen entstanden, das im Work-
shop vorgestellt wurde, einige Elemente davon ausprobiert 
und weitere Ideen diskutiert wurden. Das Konzept dient als 
Nachbereitung für die Stadtrundgänge zu Globalisierung 
und nachhaltigem Konsum, kann jedoch in seinen Elementen 
auch in anderen Kontexten genutzt werden, um vertiefend zu 
den Themen zu arbeiten.  

Der Workshop und das WELTbewusst-Konzept überzeugte 
die Teilnehmer_innen, die vielen konkreten Anregungen mo-
tivierten zum selbst aktiv werden.

An wen richtet sich das Lernangebot?
Das Angebot richtet sich an Schüler_innen ab der 9. Klasse 
und ist für alle Schulformen geeignet.

Lernziel
In den Projekttagen wird Globalisierung als gestaltbarer Pro-
zess erfahrbar gemacht. So wird dem Eindruck entgegenge-
wirkt, wir hätten es dabei mit einem naturgegebenen, unver-
änderbaren Phänomen zu tun.

Fokus liegt auf der Reflexion eigener Konsumgewohn-
heiten und Lebensstile, mit viel Raum und Anregungen, um 
eigene Aktionen mit der Klasse oder in kleineren Gruppen zu 
entwickeln und erste Schritte zu planen.
Kompetenzen, die mit den Schüler_innen an dem Projekttag 
erarbeitet werden:
•	 Relevante Akteure und deren Handlungsebenen benen-

nen
•	 Auswirkungen von Globalisierungsprozessen kritisch und 

perspektivenreich reflektieren
•	 ihre eigenen Handlungsmöglichkeiten einschätzen lernen
•	 Motivation erfahren, selber aktiv zu werden

„Danke für den su-
per Workshop! Wir werden in 

Nürnberg auf jeden Fall den Stadt-
rundgang durchführen und ich will das 
organisieren. Bitte schickt mir die 
Materialien von WELTbewusst in der 

Kiste zum Durchführen des 
Rundgangs zu.“

„Vielen lieben Dank für 
das tolle Material! ich werde äl-

tere Schüler auf jeden Fall auf WELTbe-
wusst hinweisen. Das ist ja auch eine super 
Sache, im Bereich „Was kann man tun?“. Wir 

haben zum Beispiel Schüler, die einen 
Fair Trade Point in der Schule 

betreiben“ 
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Nachhaltige Schülerfirmen
Eine der Grundvoraussetzungen für die Umsetzung einer 
nachhaltigen Schülerfirma ist unerlässliches Engagement 
seitens der Lehrkräfte - nur durch konstante Unterstützung 
kann die Idee der Schülerfirma implementiert und gefördert 
werden.

Selbstorganisiertes Lernen (SOL)  
als Unterrichtskonzept 

Bei der Gestaltung einer nachhaltigen Schülerfirma kann 
das Unterrichtskonzept des Selbstorganisierten Lernens zum 
Tragen kommen. Hierbei handelt es sich um keine neue Me-
thode, sondern um einen Ansatz, der mit neuen, aber auch 
bekannten Methoden arbeitet, diese in ein Unterrichtskon-
zept integriert und damit den Rahmen liefert, das neue Lehr- 
und Lernkonzept umzusetzen. Das Lernkonzept des SOL rich-
tet sich an Schüler_innen der verschiedensten Altersgruppen, 
es ist nicht schulformspezifisch. 

Schülerfirmen sind ein aktueller Trend in Schule und Schulpo-
litik. Schülerfirmen gelten als innovativ und dienen dem akti-
vierenden Lernen, nicht zuletzt im Hinblick auf die berufliche 
Qualifikationen. Dabei stehen Kompetenzen wie Teamerfah-
rung, Kommunikation, Problemlösefähigkeiten, Methoden
kompetenzen aber auch das Aushalten von Widersprüchen 
und persönlichen Grenzen im Vordergrund. Nicht zuletzt geht 
es um die Fähigkeit, den eigenen Handlungsspielraum ken-
nen zu lernen und realistisch einschätzen zu können. 

Nach einem thematischen Input zum Grundgedan-
ken der Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) ging 
es im Workshop um die Frage, wie eine Schülerfirma 
im Sinne der Nachhaltigkeit ausgestaltet werden kann. 
Um den Erwartungen der Teilnehmenden gerecht zu werden 
und auf deren Wissensstand einzugehen wurde auch auf die 
Gründung einer nachhaltigen Schülerfirma eingegangen. Fol-
gende Phasen bestimmen einen Gründungsprozess:

Phase 1: Allgemeine Überlegungen 
Sachliche und rechtliche Voraussetzungen, finanzielle Ab-
sicherung, Einstellung zur Arbeit, Bereitschaft zum Risiko, 
Wahl der Rechtsform sowie Festlegen der Partner (Ge-
schäft alleine betreiben oder zusammen mit einem 
Partner? Regelung für die Zusammenarbeit fin-
den, Aufgaben- und Verantwortungsbereiche 
festlegen; Wie erfolgt Gewinn- und Verlustzu-
weisung?)

Phase 2: Geschäftskonzept  
und Businessplan
Beschreiben des geplanten Vorhabens und Klä-
ren der persönlichen Voraussetzungen. Festle-
gen des Standortes, Vertrieb erläutern, Investi-
tionssumme und Finanzierung angeben, einfache 
Wirtschaftlichkeitsberechnung erstellen. Als kon-
kretes Beispiel für diese Gründungsphase wurde auf 
die Schülerfirma „FAIReisen“ eingegangen.

Phase 3: Finanzierung
Nach Ermittlung des Finanzbedarfs stellt sich 
die Frage der Finanzierung durch Eigenmittel; 
Fremdmittel (Eltern, Verwandte, Sponsoren). 



27Fairer Handel in der Schule

Ziel des SOL
Der Weg zu SOL ist ein langfristiger Prozess. Lernziel von SOL 
ist es, den Schüler_innen Kompetenzen zu vermitteln, die 
über das Fachwissen hinausgehen.

SOL kann einen wichtigen Beitrag zur Vermittlung von Ge-
staltungskompetenz leisten. Neben dem Erwerb von „intel-
ligentem Wissen“ wird den Schüler_innen eine Vielzahl von 
Kompetenzen vermittelt, die auch den Teilkompetenzen der 
BNE entsprechen, wie etwa den eigenen Handlungsspielraum 
kennen zu lernen und auch realistisch einschätzen zu kön-
nen. 

Auch wird die Partizipation angeregt. Partizipatives Ar-
beiten zählt, neben innovativen Strukturen und Interdiszi-
plinarität, zu den Unterrichtsprinzipien, die eine erfolgreiche 
Arbeit an BNE-relevanten Unterrichtsthemen ermöglichen. 
So wird jede Schülerin und jeder Schüler zum Experten auf 
seinem Gebiet!

Die Teilnehmenden des Workshops – allesamt Multiplika-
tor_innen der außerschulischen Bildungsarbeit – schätzten 
SOL als ein sehr aktivierendes Lernkonzept ein, welches mit 
Schüler_innen, aber auch mit Partnern aus den Weltläden 

durchgeführt werden kann. Aufgrund des Interesses an Ko-
operationsmöglichkeiten zwischen Schule und NGO verwies 
Holger Mühlbach auf die positiven Berichte aus dem Pro-
gramm Transfer-21, die auch in Ganztagsschulmaterialien 
einfließen konnten. 

Workshop-Leitung und Kontakt:
Holger Mühlbach | Landesinstitut für Schulqualität und Lehrerbil-
dung Sachsen-Anhalt | Bildung für nachhaltige Entwicklung
holger.muehlbach@lisa.mk.sachsen-anhalt.de

Literatur
Herold, Landherr (2003): SOL – Selbst organisiertes Lernen – Ein 
systemischer Ansatz für den Unterricht; Ministerium für Kultus, 
Jugend und Sport. Baden-Württemberg 
BLK-Programm Transfer-21: Zukunft gestalten lernen. Ganztags-
schule lebensnah gestalten durch Bildung für eine nachhaltige 
Entwicklung. www.transfer-21.de
Dasecke, Rolf (2011): „Nachhaltige Schülerfirmen: Wirtschaften in 
ökologischer, gesellschaftlicher und sozialer Verantwortung“

Fachwissen plus (mit Teilkompetenzen der BNE)

Fachkompetenz
•	 intelligentes Wissen 
•	 vernetztes Denken
•	 Transferfähigkeit

Sozialkompetenz
•	 Arbeiten in der Gruppe
•	 Konflikt- und Kompromissfähigkeit
•	 Sensibilität
•	 Solidarität

Personale Kompetenz (Ich-Dimension)
•	 SeIbstwahrnehmung
•	 Selbster Kenntnis
•	 realistische Selbsteinschätzung
•	 SeIbstkritik

Personale Kompetenz (Personale Dimension) 
•	 ZuverIässigkeit
•	 Lesitungs- / Lernbereitschatt
•	 Verantwortungsbewusstsein
•	 ProbIemIösungsbewußtsein

Methodenkompetenz
•	 Fähigkeit zum selbstständigen Wissenserwerb
•	 Lernsstrategien
•	 Problemlösungsstrategien
•	 Kommunikationstechniken
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Interkulturelle  
Kompetenz
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Wie vermeide ich didaktisch-methodische Fehler bei der unterrichtlichen Umset-
zung des Lernbereichs „Eine Welt/Globale Entwicklung“? Die „Eine Welt“ zu 
thematisieren oder Aspekte des „Globalen Lernens“ aufzugreifen ist nicht im-
mer einfach. Häufig werden bei der Planung oder Umsetzung Fehler gemacht 
und die Erreichung der gesteckten Ziele rückt während eines Unterrichtsvor-
habens in große Ferne. 

In diesem Workshop wurden den Teilnehmer_innen die häufigsten Fehler 
aufgezeigt, die bei der Behandlung von Inhalten aus dem Lernbereich „Eine 
Welt/Globale Entwicklung“ im Unterricht auftauchen und bekamen gleich-
zeitig Methoden präsentiert, wie diese Fehler vermieden werden können.

Bevor man aktiv mit einem Thema auf andere „losgeht“, sollte als erstes im-
mer die Frage stehen:  Wie stehe ich zu dieser Thematik? Warum berührt mich 
das Thema? Warum möchte ich anderen darüber etwas erzählen? Was wünsche 
ich mir als Reaktion von meinen Zuhörern? In diesem Sinne startete der Work-
shop mit der Frage: „Was habe ich mit dem Thema Fairer Handel zu tun?“ Wenn 
die eigene Motivation zum Thema geklärt ist und sich daraus eine klare Zielsetzung 
oder Botschaft entwickelt, die Aktive - wie und wo auch immer - an andere weitergeben 
möchten, kommt automatisch die Frage, mit welchen Methoden denn dieses Ziel zu er-
reichen sei. Die Teilnehmer_innen dieser Arbeitsgruppe wünschten sich für die Vermittlung des 
„Fairen Handels“ folgende Ziele:
•	 Ihre Zielgruppen strukturiert und regelmäßig erreichen können
•	 Bei ihren Kunden Bewusstsein und Betroffenheit wecken
•	 Ihre Kunden sollten Neugier auf mehr Informationen entwickeln
•	 Konkrete Handlungsmöglichkeiten aufzeigen

Achtung Stolpersteine!

Stolpersteine in der entwicklungspolitischen  
Bildungsarbeit 

Stein 1: Meine Informationen sind zu  
komplex für den Adressaten
Hochmotiviert vom Thema und den ersten sanften Fragen sei-
tens der Interessierten sind manche Referenten versucht, die 

ganze Komplexität des Fairen Handels 
auf einmal zu übermitteln. Das er-

zeugt in der Regel kein Bewusst-
sein, sondern eher Abschre-
ckung. Der Zuhörer fragt sich 
beschämt, welchen Schaden er 
der Welt schon zugefügt hat mit 
dem genussvollen Schlemmern 
von konventioneller Schokolade 
oder Fast Food.
Lösung: Immer nur das ver-

mitteln, was der Andere auch 
mit seinem Alltag in Verbindung 

bringen und verstehen kann. Kleine kontinuierliche Informa-
tionseinheiten bringen mehr als einmalige, komplexe Schlag-
lichter.

Stein 2: Schockimpulse
Immer noch  beliebt sind Schockimpulse. „Wussten 
Sie eigentlich, dass…?“ Die Wirkung solcher In-
formationen ist umstritten. Für die Zielgruppe 
Schüler_innen zeigt die Praxis, dass diese sicher 
zunächst berührt sind, langfristiges Engagement 
oder Verhaltensänderungen löst das aber bei 
den meisten nicht aus. 
Lösung: Mit Impulsen arbeiten, die nicht zu stark 
auf Armut, Elend und Weltuntergang setzen.

Stein 3: Klischees / eingeschränkte  
Sichtweise
Um die Betroffenheit des Zuhörers zu erreichen argumentiert 
mancher gerne etwas zugespitzt: Hier der böse Verbraucher, 
da der gute, ausgebeutete Landarbeiter.  Das war sicher vor 
einigen Jahren manchmal notwendig, um Sichtweisen auf-
zurütteln. Allerdings macht diese Schwarz/Weiß-Darstellung 
auch sehr angreifbar, weil sie dem Thema einfach nicht ge-
recht wird. 
Lösung: Ein differenziertes Bild vermitteln und sich dabei, 
um Stein 1 zu vermeiden, auf ein konkretes Beispiel be-
schränken.

Stein 4: eigene Wahrnehmung
Wer lange im Bereich des Globalen Lernens aktiv ist erfährt 
auch immer mal Phasen von großem Pessimismus. In dieser 
Zeit sollte man sich von der Vermittlung des Themas zurück-
ziehen. Das wirkt auf neue Aktive sehr ausbremsend und 
kaum motivierend.
Lösung: Den Pessimismus überwinden und sich und andere 
auf positive Entwicklungen hinweisen.

Stein 5: Handlungsorientierung  
als Selbstzweck

Es gibt viele Handlungsmöglichkeiten 
bei der Vermittlung des Themas „Fairer 
Handel“. Spiele, bei denen mit Wa-
ren gehandelt wird, nachgestellte 
Arbeitsbedingungen oder Ähnliches 
bergen jedoch das Risiko, dass der 
Spaß die eigentliche Botschaft über-
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deckt.  Eine Stunde Papiertüten kleben kann den Alltag eines 
Kindes anderswo nicht nacherlebbar machen. 
Lösung: Beim Spielen oder Nachstellen von Produktionsbe-
dingungen deutlich darauf hinweisen, dass  wir nicht wirklich 
nachempfinden können, was das für die anderen Menschen 
täglich heißt.

Stein 6:  Spenden/ Geld sammeln
Vor allem was den Einsatz in der Schule angeht, ist dieser 

Punkt sehr heikel. Es geht nicht darum, Spenden 
grundsätzlich zu vermeiden. Es ist 

aber wichtig darauf zu achten, 
dass Schüler_innen  Themen 

des Globalen Lernens nicht 
automatisch als Spen-

denaufruf erleben. Das 
bringt andere Kulturen 
ausschließlich in die Rol-
le der Nehmenden und 
verhindert eine „Begeg-

nung auf Augenhöhe“.
Lösung: Beim Planen von 

Aktionen stets darauf achten, 
dass das Geldsammeln höchstens eine untergeordnete Rol-
le spielt und lieber betonen, was die anderen Kulturen uns 
geben können.

Stein 7: Perspektive wechseln
Diesen Stein erfolgreich zu nehmen ist eine große Heraus-
forderung und trotzdem für die Thematik sehr wichtig. Wem 
es gelingt, seine Sichtweise immer wieder um die Sichtweise 
der Anderen (Produzent_innen, Verbraucher_innen, Schüler_
innen, Lehrkräfte, Mitarbeiter_innen und Kund_innen von 
Weltläden usw.) zu erweitern, hat gute Chancen, auch mit 
all diesen Gruppen erfolgreicher  zu kommunizieren. Manche 
Produzent_innen würden staunen, was wir hier so über ihren 
Alltag und ihr Leben erzählen! Auch hat ein Lehrer andere 
Fragen an den Fairen Handel als ein Weltladenmitarbeiter. 
Lösung: Immer wieder versuchen, die Perspektive zu wech-
seln und sich vor allem darüber bewusst sein, dass man sel-
ber durch eine ganz eigene „Brille“ auf jedes Thema schaut.

Viele dieser Steine schei-
nen langjährig Aktiven im 
Bereich Globales Lernen 
selbstverständlich zu sein. 
Der Alltag zeigt jedoch, 
dass gerade entlang dieser 
Punkte die hochmotivierte 
Vermittlung dieser Themen 
immer noch zu oft scheitert. 
Als Konsequenz daraus zie-
hen sich Schüler_innen und 
Kund_innen  sich oftmals 
überfordert zurück.

Die Teilnehmer_innen fanden die vorgestellten Stolpersteine 
fast durchgehend nachdenkenswert. Innerhalb der Gruppe 
wurden auch konkrete Beispiele zu jedem Stein besprochen.  
Die meiste Diskussion provozierte der Stein „Schockim-
pulse“. Einige meinten, ohne diese wäre es schwer, Men-
schen mit dieser Thematik zu erreichen. Einer Teilnehmerin 
fehlten noch die finanziellen Stolpersteine, die sicher jeder 
Aktive kennt, die aber an dieser Stelle nicht im Zentrum stan-
den.

Workshop-Leitung und Kontakt
Andrea Pahl | Projekt „Eine Welt in der Schule“ der Universität Bre-
men | Tel: 0421 - 218-69775 | apahl@uni-bremen.de
www.weltinderschule.uni-bremen.de
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Bei der Reflektion über die erforderlichen Ressourcen für die 
Umsetzung des Projektes sind nicht allein die Finanzmittel 
entscheidend, sondern auch weitere Aspekte wie Know-how, 
Personalressourcen und materielle Ausstattung. Bei der Fi-
nanzplanung des Projektes sollte überlegt werden, welche 
Eigenleistung die eigene Organisation zum Projekt beisteu-
ern kann, und welche Einnahmen sich im Rahmen des Pro-
jektes erzielen lassen.

Neben einer Übersicht über verschiedene Fördermittelge-
ber wurden als konkrete Beispiele der Projektfinanzierung  
das „Förderprogramm Entwicklungspolitische Bildung“ und 
das „Aktionsgruppenprogramm“ genauer vorgestellt. Beide 
Förderprogramme verwaltet die Engagement Global gGmbH 
im Auftrag des BMZ. 

Engagierte Bildungsarbeit braucht Finanzierung. Eine Rei-
he von Förderprogrammen stehen Vereinen und Initiativen 
offen, die Bildungsarbeit im Fairen Handel oder zu anderen 
entwicklungspolitischen Themen mit konkreten Projekten vo-
ranbringen wollen. 

In seinem Workshop gab Johannes Lauber einen Überblick 
über verschiedene Finanzierungsmöglichkeiten. Auch eine 
überprüfbare, zielorientierte Planung von Projekten, wie sie 
zunehmend von Förderprogrammen für eine erfolgreiche An-
tragstellung erwartet wird, wurde thematisiert.

Grundsätzlich ist für eine gelungene Projektentwicklung 
die Beantwortung folgender Fragen unerlässlich:
•	 Welches Ziel verfolge ich mit diesem Projekt?
•	 Für wen? (Zielgruppe)
•	 Wie erreiche ich Ziel und Zielgruppe?  

(Methoden/Aktivitäten)
•	 Welche Ressourcen benötige ich dafür?

Finanzierung entwicklungspolitischer 
Bildungsarbeit

Aktionsgruppenprogramm (AGP) 
Förderprogramm Entwicklungspolitische 
Bildung (FEB)

Wie unterscheiden sich die beiden Programme grundsätzlich?

Niedrigschwellige Kleinprojektförderung z.B. für einzelne Verans-
taltungen, kleinere Veranstaltungsreihe, kleinere Vorhaben 

Projektförderung mit höheren formalen und inhaltlichen Anfor-
derungen als AGP, dafür sind höhere Fördersummen möglich, 
projektbezogene Personalkosten können abgerechnet werden. 

Welche Ziele werden mit den Förderprogrammen verfolgt?

•	 Interesse an Entwicklungsländern wecken
•	 Wissen vermitteln
•	 globale Zusammenhänge und ihre Einflüsse auf den einzelnen Menschen verdeutlichen
•	 einen Perspektivwechsel ermöglichen
•	 zur aktiven Beteiligung an einer sozial verantwortlichen Gesellschaft in der globalisierten Welt motivieren
•	 entwicklungspolitisches Engagement der Bürger/innen unterstützen

Wer ist grundsätzlich antragsberechtigt?

Vereine (NRO), Aktionsgruppen, Schulen, Kindergärten/ 
Tagesstätten, Museen, Gemeinden etc. 
Nicht zuschussberechtigt: Einzelpersonen, kommerziell arbei-
tende Einrichtungen

Eingetragene, gemeinnützige Vereine mit entwicklungspolitischer 
Zielsetzung (e.V.), Netzwerke von Organisationen, Stiftungen/ 
gGmbH, Universitäten, Museen
Nicht zuschussberechtigt: Einzelpersonen, kommerziell arbei-
tende Einrichtungen, Schulen/ Aktionsgruppen

Welche MaSSnahmen/ Aktivitäten können gefördert werden?

Seminare/ Workshops/ Tagungen/ Konferenzen, Projekttage/ Unterrichtseinheiten, Kampagnen/ Aktionen, Vorträge/ Lesungen, Bros-
chüren/ Flyer/ Dokumentationen, Ausstellungen mit Begleitprogramm, Theaterarbeit/ Filmpräsentationen, Radio-/ Foto-/ Filmprojekte 
etc.

In welcher Höhe können Fördermittel beantragt werden?

Bis zu 4x im Jahr 510 Euro
Keine Förderung von überjährigen Projekten
Keine Förderung von Großprojekten (mit Gesamtbudget über 
10.000 Euro)

Erstantragsteller/innen: max. 10.000 Euro Mitfinanzierung für 
max. 1 Jahr
FEB-erfahrene Träger können höhere Fördersummen sowie Projek-
te mit längerer Laufzeit (2-3 Jahre) beantragen
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Formulare und wichtige Dokumente für eine Antragstellung: www.engagement-global.de/finanzielle-foerderung.html
Finanzratgeber für die Suche nach Fördermöglichkeiten: www.service-eine-welt.de/finanzierungsratgeber/ 
finanzierungsratgeber-start.html

Workshop-Leitung Und Kontakt
Johannes Lauber | Engagement Global gGmbH | Johannes.Lauber@engagement-global.de

Aktionsgruppenprogramm (AGP) 
Förderprogramm Entwicklungspolitische 
Bildung (FEB)

Wie hoch muss der Eigenanteil sein?

Eigenleistung von mind. 25% (auch durch andere Fördermittel)
Bei Schulen: Eigenleistung von mind. 10% (auch durch andere 
Fördermittel)

Eigenleistung von mind. 25% (kann auch durch andere Fördermit-
tel abgedeckt werden, sofern keine Bundesmittel)

Wie werden Fördermittel beantragt?

Eingang des Antrags spätestens 8 Wochen vor Beginn des Projektes
Verwendung eines vorgegebenen Antragsrasters
Kostenplan (unter Beachtung der Höchstsätze)
Unterstützungsunterschrift von Abgeordneten (aus einem Parla-
ment auf kommunaler, Landes-, Bundes-, oder Europabene) 

Eingang des Antrags bis zum 31.10. des Jahres für das Folgejahr
Verwendung eines vorgegebenen Antragsrasters
Vereinssatzung, Eintrag ins Vereinsregister, Jahresabschluss und 
Freistellungsbescheid
Ausgaben- und Finanzierungsplan (unter Beachtung der ANBest-
P und Höchstsätze)
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Wege ins Web 2.0
Facebook, Twitter, YouTube, Blogs ...

eigene Kampagne mit hoher Durchschlagskraft zu entwi-
ckeln. Trotzdem kann für eine solche Gruppe Social Media-
Einsatz Sinn ergeben – etwa für die Übermittlung von Infor-
mationen und die Darstellung der eigenen Arbeit.

 Es zeigte sich, dass Social Media mehr als ein Technik-The-
ma ist, denn die Akteure müssen auch inhaltlich und kon-
zeptionell arbeiten und Fragen beantworten wie: Was sind 
berichtenswerte Ereignisse? Welche Inhalte lassen sich über 
Social Media gut transportieren? Wie werden Nutzer einge-
bunden und „abgeholt“? 

Weiterführende Informationen
•	 Link zur Workshop-Präsentation: http://bfdw.de/49llx
•	 Vermittlung von grundlegendem IT und Medienwissen 

geschieht über Volkshochschulen oder auch die Evange-
lische Medienakademie in Wetzlar (www.christliche- 
medienakademie.de)

•	 Anknüpfungspunkte mit Social Media-Themen:  z.B.  
das „Barcamp Kirche 2.0“, organisiert von  
www.evangelisch.de

•	 Überblick über die Social Media-Kanäle von „Brot für die 
Welt“: http://bfdw.de/web20

Workshop-Leitung und Kontakt 
Niko Wald | Brot für die Welt | Abteilung Öffentlichkeitsarbeit
Tel: 0711 - 2159-269 | Fax: 0711 - 2159-110
n.wald@brot-fuer-die-welt.de | Skype: bfdw_oa_nwa

 ... was passiert da eigentlich? Und wie kann ich das für mei-
ne Arbeit nutzen? Der Workshop gab einen Überblick über 
das Web 2.0, informierte über Chancen und Risiken von So-
cial Media und bot Tipps für den Einstieg in die Neuen Me-
dien.

Bei Überlegungen, Social Media für die eigene Arbeit zu 
nutzen, sollten einige strategische Entscheidung an erster 
Stelle stehen: Welche Inhalte möchte man warum, für wen, 
wie und mit welchem Ziel anbieten? Mit welchen Inputs ist 
das erreichbar? Und wie misst man, ob die Ziele erreicht wur-
den?

Wichtig dabei ist, die eigenen Ressourcen wie Finanzen, 
Zeit und Motivation zu berücksichtigen. Erst dann sollte ein 
bestimmtes Netzwerk gewählt werden. Auch sollte geklärt 
sein, wie mit Rückmeldungen aus dem Netzwerk umgegan-
gen wird und wer für die Organisation bei den Social Media 
„sprechen“ darf. Stimmen diese Vorüberlegungen, glückt 
auch der Start in das Web 2.0!

Konkrete Fragen der Workshop-Teilnehmenden bezogen 
sich insbesondere darauf, wie sich Social Media auch für 
kleinere Organisationen an der Basis – etwa im Weltladen – 
nutzen lassen und ob Aufwand und Nutzen in einem guten 
Verhältnis stehen. Voraussetzungen für die Arbeit in Social 
Media sind Offenheit für neue Entwicklungen und Lernbe-
reitschaft. Es kann hilfreich sein, sich Ehrenamtliche in den 
Vorstand oder Arbeitskreis zu holen, die das nötige Wissen 
haben und bereit sind, es weiterzugeben.

Im Verlauf des Workshops wurde deutlich, dass eine Grup-
pe und ihre Zielgruppe auch zu klein sein können, um genü-
gend „kritische Masse“ im Web 2.0 zu entwickeln und eine 


